
Kunst und Evangelisation: Missiologische Perspektiven 
einer spannungsvollen und kreativen Beziehung 

Dr Friedemann Waildor/ studierte Theolo­
gie in Krelingen und an der STH (früher FETA) 
in Basel und war Missionar mit der DMG in 
Spanien. Anschließend· promovierte er an der 
University of South Africa zum D .  Th. 2. Er ist 
Dozent für Missionswissenschaft und Evangelis­
tik an der Freien Theologischen Akademie und 
an der Akademie für lvlission und Gemeindebau 
in Gießen.3 

Nicht lange nach dem Zweiten Weltkrieg 
diskutierte der Schriftsteller Manfred Hausmann 
mit dem englischen Dichter T.S. Eliot (und dem 
lutherischen BischofHanns Lilje) in Hermanns­
burg über die Frage, ob denn Kunst evangelisie­
ren könne:4 Während Eliot eine „Rechristianisie­
rung Europas durch Kunst" für möglich hielt, 
hatte Hausmann große Zweifel: Kunst verhann­
lose das Evangelium, da sie ihm den letzten 
Ernst nehme. Das Wesen der Kunst -_,,der Wirk­
lichkeit entrückt" - , sei mit dem Evangelium 
nicht vereinbar. Dennoch hat gerade Hausmann, 
der Künstler, immer wieder mit Hausmann, dem 
Prediger danun gerungen, auch durch seine 
Kunst biblischen Aussagen Gestalt zu verlei­
hen.5 

1 Anschrift siehe Impressum 
2 F. Walldorf, Die Neuevangelislenmg Europas. Missions­
theologien im europäischen Kontext, Gießen:Brunnen 
TVG,2002. 
3 Dieser Artikel . ist die bearbeitete Neufassung eines Vor­
trags des Autors in der Veranstaltungsreihe „KulturGnt" der 
Evangelisch-Freikirchlichen Gemeinde (EFG) Gießen am 
16. Oktober 2001. 
4 Manfred Hausmann, .,Karn1 Kunst verkündigen?", in: 
Reuter, Wilfried (Hg.), ... und bis ans Ende der Welt. Bei­
träge zur Evangelisation. FS Gerhard Bergmam1, Neuhau­
sen: Hänssler, 1974, S. 211-2Ü; vgl. M.Hausmann, Kleine 
Begegnungen mit großen Le11ten, Neukirchen-Vluyn: Neu­
kirchener Verlag, 19851, S. 33- 42. 
� vgl. z.B. ,,Selbstgerechtigkeit - die Sünde der Fronunen: 
Ein Schauspiel von Manfred Hausmann, das Fragen auf­
wirft", OJC-Anstifl11ngen Nr. 175, (1998): 151 - 153. Oder: 
,,Das Worpsweder Hirtenspiel", Allem danke ich und allen: 
Begegnung mit M. Hausmann: Prosa, Briefe, Gedichte, hg. 
v .  H. Hildebrandt, Berlin: EVA, 1987 (2. Aufl .. ), S. 317 -
333. Doch selbst hier bemerkt Hausmann in der Einleitung: 
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Damit ist der Horizont einer Fragestellung 
umrissen, die mich seit längerem aus missions­
theologischem sowie aus künstlerischem Inte­
resse beschäftigt und die sowohl für die missio­
narische Arbeit in Deutschland als auch in ande­
ren weltmissionarischen Kontexten von Bedeu­
tung ist.6 In diesem Beitrag möchte ich Grundli­
nien des Gesprächs zwischen Kunst und Evan­
gelisation aus missiologischer Perspektive auf­
zeigen. Meine These ist, dass Kunst und Evan­
gelisation in einer spannungsreichen, aber 
zugleich sich gegenseitig bereichernden Bezie­
hung zueinander stehen. Doch zunächst möchte 
ich kurz erklären, was ich meine, wenn ich von 
Evangelisation und Kunst spreche. 

Evangelisation geschieht weltweit und ange­
sichts besonderer Kontexte überall dort, wo 
Menschen gemeinsam Jesus nachfolgen und die 
einzigartige gute Nachricht von der rettenden 
Tat Gottes durch das Leben, Sterben und Aufer­
stehen Jesu Christi in Wort, Tat und Sein wei­
t�rgeben, damit andere, die Jesus noch n�cht 
persönlich kennen, zur vertrauensvollen Umkehr 
unter die rettende Herrschaft Jesu Christi geru­
fen werden und ihm als Teil seiner Gemeinde 
nachfolgen. Evangelisation ist die zentrale Di­
mension der Missio Dei und geschieht in der 
Kraft des Heiligen Geistes und auf kreativen 

„Die Spieler mögen inuner bedenken, dass es durchaus nicht 
darauf ankommt, sich in einer schauspielerischen Leistung 
zu versuchen. Das Spiel ist kein Kunstwerk, das seinen Sinn 
in sich selbst hat, sondern ein Hinweis, der das Ewige 
meint.", ebd. S. 317. 
6 vgl. J.F. l11iel, ,,Kunst", Lexikon missionstheologischer 
Grundbegriffe, hg. K. Müller / T .  Sundenneier, Berlin: 
Reimer, 1987, S. 240 - 243. Auch die Thematik der Kunst 
leidet unter der verkürzten Nu12ung des Begriffs der „Missi­
on" lediglich fiir das christliche Zeugnis in Ländern der 
Zwei-Drittel-Welt; dadurch konunt die Frage der Kunst im 
säkular<ln und postchristlichen W<lsllichen Kontext bei Thiel 
nicht zur Sprache. Ich versuche das Thema im Rahmen einer 
biblisch-theologischen und globalen Sicht von .Mission zu 
behandeln. Dabei konzentriere ich mich vor allem auf 
grundlegende Aspekte und auf den Kontext der westlichen 
Kultur. 
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Wegen, die der Heiligkeit und Liebe Gottes und 
der Vielfalt menschlichen Lebens entsprechen. 7 

Kunst spricht das ästhetische Empfinden des 
Menschen an, ohne dabei im Dekorativen stehen 
zu bleiben. Kunst vermittell eine bedeutsame 
menschliche Erfahrung. 8 Sie kann faszinieren 
und heilen, aber auch erschrecken und auf 
decken, wenn sie Wirklichkeit verarbeitet und 
gestaltet. Kunst öffnet die Augen, indem sie das 

Gewohnte durch phantasievolle Kreativität neu 
sehen und Ungeahntes entdecken hilft.9 Kunst 
setzt „handwerkliche" Fähigkeiten und großes 

Können voraus, wie der lateinische Begriff für 

Wir, die Gemeinde Jesu, 
sind Gottes Kunstwerk 
(poiema), neu geschaffen 
durch Jesus Christus, 

um auch unsererseits wieder 
Werke hervorzubringen, 
die von der Schönheit und 

Heiligkeit Gottes geprägt sind. 

Kunstars (=Fähigkeit), von dem auch das eng­
lische Art abgeleitet ist, nahe legt.1° Kunst ist 
also das Ergebnis des Zusammenwirkens von 
besonderen Fähigkeiten tmd kreativer Vorstel­
lungskraft in den unterschiedlichen Bereichen 
der Musik, (wie Klassik, Jazz , Rock, Folklore 
etc.), Literatur, der bildenden Künste wie Male­
rei, Bildhauerei und Architektur und der darstel­
lenden Künste wie Theater, Tanz und Film. 

Kunst vermittelt den beteiligten Personen eine 

1 Vgl. F. Walldor.( ,.Umstrittene Evangelisation. Eine Ana­
lyse der gegenwärtigen Diskussion", El'angelisation mit 
Gegenwind, (Berichtsband der AfeT-Ko1ÜeTenz 2001) 
Gießen: TVG Bn11u1en (erscheint voraussichtlich 2002). 
8 Vgl. L. Ryken, ,,TI1e Creative Arts", The Making of a 
Christian Mind: A Christian World View & The Academic 
Enterprise, ed. A. Holmes, Downers Grove: IVP, 1985, S. 
105- 131: 107. 9 „Kunst ist eine Lüge, die die Wahrheit spricht" (Pablo 
Picasso), zil. bei Colin Harbinson, ,.Art and Reve!ation", Art 
Rageous, Chicago: Comerstonc, 1992, S. 6. 10 „Kunst konunt von Können, nicht von Wollen, sonst 
müsste es nämlich wollst heißen" (Max Beckmann), zil. bei 
M. Siebald, .,Künstler für Christus gewi1mcn", Die Kunst 
der gemeinsamen Nachfolge, hg, v. \V .  Aebischer u. H. 
Dürr, Basel: Steppenblütc: 1992, S. 101 - 108: 102. 
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emolionale oder intellektuelle äsl.hetische Erfah-
mng.11 

Wie siehl nun die Beziehung zwischen 
Kunst und Evangelisation aus missiologischer 
Perspeklive aus? Ich möchte hier vier Grundli­
nien hervorheben, die in einer engen Verknüp­

fung miteinander stehen. 

Die ästhetische Dimension der 

Missio Dei 

Poiema: Evangelisation als Gestaltwerdung 
der SchOnheit Gottes 

Die Missio Dei beginnt mit der Schönheit 
Gottes, mit der Schönheit seiner Schöpfung und 
mit der Schönheit seines Heils - in einer Weil 
und in Menschen, deren ursprüngliche Schön­
heit durch die Hässlichkeit der Sünde entstelll 
und verzerrt wurde. Evangelisation als zentrale 

Dimension der lvfissio Dei und Nachfolge Jcsu 
als zentrale Dimension der Evangelisation kann 
damm begriffen werden als Gestallwerdung der 

Schönheit Gottes im Leben verlorener Men­
schen. 

Eine solche ungewohnte „künstlerische" 
Perspektive eröffnet Paulus, wenn er im Ephe­
serbrief den Prozeß und das Ziel der Evangelisa­
tion mit dem griechischen Begriff „poicma" 
umschreibt. ,,Poiema" bezeichnet im Griechi­
schen sowohl allgemein das Werk als auch spe­
ziell das poetische Werk, das Gedicht12. Man 
kann Epheser 2,10 darum frei übersetzen: ,,Wir, 
die Gemeinde Jcsu, sind Gottes Kunstwerk 

(poiema), neu geschaffen durch Jesus Christus, 
um auch unsererseits wieder Werke herv orL.u­
bringen, die von der Schönheit una Heiligkeit 

Gottes geprägt sind,13 Werke, die· Gott schon 
vorbereitet hat". Evangelisation und Nachfolge 

Jesu sind für Paulus ein lebendiges, dynami-

11Vgl. .,Art", Microsoj/-Encarta'95: ,,Art in its broader 
meaning, however, involvcs bolh skill and creative imagina­
tion in a musical, litcrary, visual, or perfonnance contex1. 
Art provides the person or pcople who produce it and the 
conununity thal observes it with an experience timt might be 
aesthetic, emotional, inlellectual, or a combination of tli<!Se 
qualities." 
12 Vgl. ,.poiema", W .  Gemoll, Griechisch-Deutsches Sch11l-
11nd Handwörterbuch, München/Wien: Frcytag/Hölder­
Pichlcr-Tempsky, 1954 (9. Aufl.), S. 613. 13 Wörtlich: ergois agathois 
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sches Kun st werk, d ess en Auto r d er d reieini ge 
Got t sel bst i st. 

Gottes Schönheit: die Einheit von Heiligkeit 
und Liebe 

Go tt i st sc hön. D as i st ein e  un gewo hn te Au s­
sage - vi ell eic ht wei l wi r Sc hön hei t  oft mi t 

O berfl äc hl ic hkeit in Ver bindun g brin gen .  Di e 
Bibel j edoc h ver bind et Sc hön heit imm er mi t 
H eili gkei t, W ahrhei t und Li ebe. Di e Bi bel be­
sch rei bt J ahwe im G egensatz zu d en G ötz en d er 

V ölker al s d en l eb endi gen und herrlic h- sc hön en 
Go tt, d er Himm el und Erd e gem ac ht hat: Psalm 
104 ,1.2: , ,Lo be d en H errn , m ein e S eel e! H err, 
m ein Go tt, du bi st seh r herrlic h; du bi st sc hön 
und p räc htig gesc hmüc kt. Lic ht i st .d ein Kl eid , 

d as du anh ast" . Psalm 96 ,6: , ,Hohei t  und Prac ht 
sind vo r ilun , Mac ht und H er rlichk ei t  in sein em 

H eili gtum ". 

Gott ist schön. 
Das ist eine ungewohnte 

Aussage - vielleicht weil wir 
Schönheit oft mit 

Oberflächlichkeit in Verbindung 
bringen. 

Die Bibel jedoch verbindet 
Schönheit immer mit Heiligkeit, 

Wahrheit und Liebe. 

Gott hat un s sein e Sc hön hei t  und H errlic h­
keit ein ersei ts off en bar t, and er ersei ts aber ver­

borgen .  Die Sc höpfun g  er zähl t un s - tro tz i hrer 
G efall enh ei t - di e G esc hic hte von Go ttes Sc hön­
heit „Di e H imm el erzählen di e H errlichk ei t  

Go ttes, und d ie Feste verkündi gt sein er H änd e 
W erk" (Psalm 19 ,2). Doc h  weil Go ttes Sc hön ­
hei t imm er auc h sein e H eili gkeit i st, m uss sein e 

Sc hön hei t un s verbo rgen bl ei ben. Al s Mo se Gott 
einm al bat, i hn sein e H errl ic hkei t sehen zu las­
sen , m ac hte Go tt ilun kl ar, d ass d as nic ht so 
ein fac h  m öglic h ist: , ,Mein An gesic ht kan nst d u  

nic ht sehen , d enn kein Men sc h wird l eben d er 
mic h si eht" (Ex . 33 ,20). Go ttes Sc hön hei t  bild et 
al so ein e  unz e1t renulic he Ein hei t mi t sein er 

H eili gkei t, di e mi t d er Sünd e d es Men sc hen in 
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i hrer H ässlic hkeit und G rau samk ei t un ver einbar 
i st und si e aufd ec kt. 

Go ttes Sc hön heit bild et aber eben so ein e  un ­
z ertr enn lic he Ein hei t m it sein er Li ebe, di e d en 
Men sc hen , d er in seiner Go ttesfem e  verlo ren i st 
suc ht, find et und rettet . Di e Bi tte d es Mo se, Go tt 

m öge i hn sein e H errlichk ei t sehen zu l assen 
komm t in Jesus C hr istu s, d em So hn d es l eben� 

di gen Gott es, z ur Erfü llun g. Al s Jesus au f d er 
E rd e  l ebte, bat i hn Phili ppus, ein er sein er J ün ­
ger: ,,H err, z ei ge un s d en Vat er! Mehr brauc hen 
wi r nic ht. " Jesus an two rtete ihm d arauf: , ,W er 

mic h gesehen hat , hat d en Vater gesehen "  (Jo h 
14 ,8 -9) . Di e heili ge und li ebend e Sc hön heit 
Gottes i st in Jesu s Christu s sic htb ar gewo rd en 
(Ko l. 1 ,15). Darum sin gt d as al te Li ed au s 
Mün ster aus d em Jahr 1677: ,,Sc hön ster H err 
Jesu, H err sc her all er H erren , Gott es und Mari en 
So hn ,  dic h wi ll ic h li eben dic h will ic h ehren 
du m ein er S eel e Freud und Wonn " (EKG 403)'. 
Doc h  di e Sc hön hei t Gott es in C hri stus ist ein e  
p aradox e Sc hön hei t. 

Das Paradox der Schönheit 
im Gekreuzigten 

In seiner Men sc hwerdun g l egte d er So hn 
Go ttes sein e göt tliche Sc hön hei t  ab. Der p aulin i­
sc he Christus-Hynmu s im Phili pp erbri ef formu ­

li ert es so: , ,Er, d er in göttlic her G estal t war 
hi el t es nic ht fü r  ein en R au b, Gott gl eic h  z� 
sein , sond ern en täuß er te sic h  sel bst tmd n ahm 

Kn ec ht sgestalt an , ward d en Men sc hen gl eic h  
und d er Ersc hein un g  n ac h  al s Men sc h er kannt" 
(Phil 2 ,6 -7). Clui stus gab sein e göttl ic he H err­
lichk ei t  ab, um au f d er Erd e d as im bibli sc hen 
S inn e sc hön ste m en sc hlic he L eben all er Z ei ten 
z u  l eben . Er wu rd e d er n eue Ad am (l .Ko r. 
15 ,45) und z ei gt e  un s, was Men sc h. sein in seiner 
u rsprün glic hen Sc hön hei t bed eut et. Doc h  auc h  
d iese Schön heit hielt er nic ht fe st. Für un s sti eg 
er noc h ein e  St ufe ti efe r: , ,Er erni edri gte sic h  
sel bst und ward gehor sam bis zum Tod e, j a  zum 

Tod e am Kreuz "  (Phil 2 ,8). Chri stu s  n alun d en 
ni ed rigsten Hin ric htun gstod au f sic h, li eß sic h 
am K reuz en tst ell en w1d verz er ren ,  um un sere 

Sünd e und Hässl ic hk ei t  auf sic h zu n ehm en und 
um un s von d er Mac ht d er Sünd e zu ret ten. Hi er 
hat d ie Sc hön hei t  Go ttes i hr ti efs tes Paradox 
err eic ht D er Prop het Jesaj a  hal te es Jahrhund er­
te vo rher sc hon gesehen und gesagt: Der K ön ig 
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d er Herrlich keit (vgl . Ps. 24) ist zugl eich d er 
leid end e Go ttesknech t: • 

,,D er HERR sagt: »Gebt ac hl: M ei nem Be­
volh näch tig ten wi rd g eli ng en, wo zu ich ih n 
bestell t ha be; er wi rd zu g ro ßem Ansehen und 

h öchsten Eh ren g ela ng en. Vi ele haben si ch 
entsetzt vo n ih m a bg ewa nd t, so entstell t wa r er. 

Er ha tte kei ne Ä hnlichkei t mehr mi t ei nem M en­
sc hen" (Jesaja 52,13 -14). 

Di e Sch önheit Go ttes und di e Gesta ltwer­
d ung d ieser Sc hön11 eil d urch Eva ng eli satio n in 
d er Na chfolg e Jesu ka nn nur im Pa radox g efasst 
werd en. W älu end di e Griec hen di e Scli ön11 ei t i n  

Appollo zum Go tt erho be n, ha t d er l ebendig e 
Go tt sei ne Sch önh ei t  fü r uns hi ng eg eben, um 
u ns d en W eg zu sei ner Herrl ic hk ei t zu erö:lf ­
nen.14 

Folgerungen für Evangelisation und Kunst 

Für di e Eva ng elisatio n bed eutet di es: da s 
Eva ng eli um will i n  uns Gestal t g ewinnen und 
d urc h uns i n  di eser W elt. Unse r  L eben i n  d er 
Nac hfolg e J esu ka nn d urch Go ttes Gnad e i mmer 
meh r  ein Kunstwerk werd en. Ei n Kunstwerk, 

da s etwa s wid erspi eg el t vo n Go ttes h ei lig er und 
li ebend er Schönh ei t, da mit a uch a nd ere il m 
kennen lernen. U nser Leben al s missio na risch es 

K unstwerk Gott es träg t  j edoc h kei ne tri umpha ­
l en Züg e. Wi r bl ei ben a uch al s g erettete M en­
sch en schwa ch, beg renzt und vi elfa ch v erl etzt. 

Ni ch t wir si nd di e g ute Na ch rich t. Go ttes Ta t i n  
Jesus C lui stus i st di e g ute Nac lui cht, d ie uns 
träg t  und d ie a ll en M ensch en gil t. Mi t d en Wor­
ten d es Pa ulus: ,,Wi r ha be n  a ber di esen Scha tz 

i n  i rd enen Gefä ßen, damit di e überschwängli ch e 
Kraf t vo n Go tt sei und ni ch t vo n uns. " (2 . Ko r. 
4 ,  6 -7). Umkl eid et vo n d er Gerec htig kei t J esu 
C hristi si nd wi r i n  Go ttes Aug en h eilig und 
sch ön - und doch bl eibt g emei nsa me Na chfolg e  

Jesu in di eser W el t  ei n Frag ment - dy na mi sch 
wa ch send, a ber unvoll end et bi s zur Wi ed erkunft 
unseres H errn Jesus Ch ri stus, weru1 er sag en 
wi rd: ,,Si eh e, ic h mach e al les neu" (Oflb . 21,5) 

Fü r di e Kunst i st di eses bi blisch e Pa radox 
d er Sch önh ei t di e Auffo rd eru ng, si cli mi t d er 
ga nzen mensch li ch en W irkli chk ei t i m  Li ch t  vo n 

1•1 Vgl. E. P. Clo\\11ey, ,,Living Art: Christian Experience 
and the Arts", God and Cult11re: Essays, ed. D .  Carson & J. 
Woodbridge, Grand Rapids / Carlisle:Eerdmans / Paternos­
ter, 1993, S. 246-248. 
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Kr euz und A uf ersteh ung zu befa ssen. Kunst da rf 
si ch nich t  nur a u f di e sch önen Seil en d es Le bens 
besch ränken, so nd ern muss a uch di e Sü nd e 
ei nbezi eh en - a ber wed er i n  ei ner v erh errlich en­

d en und rüc ksich tslosen Fo rm no ch in d ep ressi ­
v er Ho ffnung slo sig kei t. Di e a meri ka ni sche 
Sch riftstell eri n  Fla nnery O'Co nno r  ha t rec ht: 
„Erl ösung i st bed eutung slo s, wem1 es dafü r 
nich t ei nen Gru nd i n  unserem ta tsächlich en 

L eben, da s wi r füh ren, gi bt. I n  d en l etzten Jah r­
h und ert en ha t uns unsere säk ula re Kultur ei ng e­
red et, dass es ei nen solch en Gru nd nic ht gi bt".15 

Künstl er, di e d ie W el t  i m  L ic ht Go ttes zu seh en 
v ersuch en, werd en di e sch ärf sten Aug en für da s 
Gro tesk e  und da s Perv erse und zugl ei ch di e 
stärkste Hoff nung und d en g rößten Fri ed en 

ha ben. 

Unser Leben als 
missionarisches Kunstwerk 

Gottes trägt keine 
triumphalen Züge. 

Wir bleiben auch als gerettete 
Menschen schwach, begrenzt 

und vielfach verletzt. 

I m  Gesp räch zwi schen Kunst und Eva ng eli ­
sa tio n ha ben wir ei ne erste Gru ndli ni e  g eseh en: 
ei ne bi bli sche T heologi e d er Eva ng eli sa tio n  
ka nn nich t o hne ei ne ästh eti sche Di mensio n 

a usko mmen - g ena uso wenig wi e da s Nachd en­
ken ü ber Kunst oh ne ei ne eva ng eli sa tio nsth eo ­

logi sch e  Ko mpo nente a usko mmen ka nn. Di e 
zwei te Grundli ni e besch äft ig t sich mi t d er K unst 

a ls Ausdmc ksfo rm d er postmod ernen Gesell ­
sch aft und dami t a ls Kontex t  und Gesp räch s­

part ner d er Eva ng eli sa tio n. 

Kunst als Gesprächspartner der 
Evangelisation 

Für di e po stmod ern e Gesell sc haft hal Kunst 
und krea tiv er Ausd ruck ei nen hoh en Stell enwe1 t 

- vi ell eicht nic ht unbedi ngt di e Kunst d er „Do­
kumenta" od er di e sp äta bend lich en Bei ti äg e vo n 

15 Bei Steve Turner, !magine: A Vision for Christians in the 
Arts, Do,mers Grove: IVP, 2001, S. 59. 
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,,Aspekle" (ZDF) mtd „Kulturreport" (ARD). 
Wohl aber die vielfälligen Formen populärer 
künstlerischer Kreativität, vor allem der Musik 
und des Films. Nach vielen Umfragen stellt 
Musikhören für Jugendliche - nach der Bezie­
hung zu Freunden - den wichtigsten Identifika­
tionsfaktor dar. 16 Das missionarische GesprHch 
mit den Menschen unserer Zeil hal im Blick auf 
die Kunst drei kontextuelle Aspekte: Gemein­
samkeit, Abgrenzung und Anknüpfung. 

Kunst als Schöpfungsgabe verbindet 
Christen und Nichtchristen 

Postmoderne Nichtchristen sind ebenso wie 
postmoderne Christen im Ebenbild Goltcs ge­
schaffen und somit mil Kreativität und der Fä­
higkeit, Kunst zu schaffen und zu genießen, 
ausgestattet. Formen und Farben, Melodien und 
R11ythmen sind ein Geschenk des Schöpfers m1 
alle Menschen. Kunst ist nicht deswegen gut, 
weil sie von Christen gemacht wird und nicht 
deswegen schlecht, weil sie von Nichtchristen 
kommt - und umgekehrt. Leonard Bernstein, 
einer der bedeutendsten Dirigenten des 20. Jahr­
hunderts, sagte bereits 1964 über die Beatles: 
„Diese Burschen sind die besten Komponisten 
seit Schubert". 1 7  Kunst kann Christen und 
Nichtchristen miteinander verbinden und bietet 
eine gute Begegnungs- und Gesprächsbasis. 

Kunst kann als Fluchtweg vor Gott 
mißbraucht werden 

Postmoderne Menschen benutzen die Kunst 
als religiösen Fluchtweg vor dem lebendigen 
Gott, den die Bibel bezeugt. So schreibt Sven 
Väth, ein Frankfurter Filmemacher und DJ in 
der „Zeit": ,,Ich sehe mich selbst, den DJ, als 
modernen Schamanen. Ich schlage die Trom­
mel. Menschen entdecken die Spiritualität durch 
das Fallenlassen in Musik, in die monotone 

16 Vgl. K. Tetzlaff, Persönliche evangelislische Ko111111u11i­
kalio11 mit postmodernen Neuheiden in Deutschland: Eine 
Untersuchung 11nter Berllcksichtigung von Ko1111111mikati­
onsansätzen und Römer 1. Wiss. Hausarbeit, Gießen: FTA, 
1997. 17 Bei H.-A. Willberg, Streit 11111 Töne: Die Christen ,ind die 
Rock11111sik, Gießen: Bnumen, 1991, S. 15/16. 
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Rhythmik."18 Hier wird eine diffuse geistliche 
Erfahnmg durch die popuHire Musik verfügbar 
gemacht. Dieser religiöse Umgang mit Kunst ist 
nicht neu und findet sich immer wieder in der 
Musik- und Religionsgcschichte. 19 

Kunst ist nicht deswegen gut, 
weil sie von Christen 

gemacht wird 
und nicht deswegen schlecht, 

weil sie von Nichtchristen 
kommt -

und umgekehrt. 

Auch die Geschichte der westlichen populä­
ren Musik ist von religiösen Aspekten geprägt 
Elvis Presley, die Beatles, Jimi Hendrix, Jim 
Morrison, die Rolling Stones, Eri.c Claplon 
u.v.a. waren und sind für viele Menschen nicht 
nur Musiker, sondern auch Heilsträger, Identifi­
kationsfiguren und Idole.20 Manche Künstler, 
wie der späte Elvis Presley, haben ihr Image als 
quasi-religiöses Idol und Erlöscrfigur gefördert -
und sind daran zugrunde gegangen.2' Andere 
haben das nicht getan - es wurde ihnen überge­
stülpl. Ein ehemaliger Hendrix-Fan beschreibt 
seine damalige Erfahrung: ,,Mutter ist weg. Ich 
habe die Wohnung für mich - und ein halbes 
Dutzend Trips. Ein Geschenk des Himmels . . .  
Rock power. Jinti Hendrix. Krafl, die ntich 
erfüllt. Das ist mehr als high sein ... unbändige 
Energie. Die Musik ist in mir selbst, ich bin voll 

18 J. Böck, ,,Ich habe einen Traum", Die Zeit Nr. 15, 6. April 
2000 
19 Darauf weist G. Fennor, (Ekstasis. Das religiöse Erbe in 
der Popmusik als Hera11sforde111ng an die Kirche. Prakti­
sche l11eologie heute, Band 46. Stuttgart: Kohlhammer, 
1999) richtig hin. Unzutrelfond ist allercling,<; die „Religioni­
sicnmg" der sog. ,,oll:licat"- R11ythmik als in sich bereits 
spirituell gclad�n. ßcrdts die Spirituals werd�n auf dics�m 
Hintergrund fälschlicherweise als ,,5)11kretistischc Religi­
onsfonn" (S. 132) bezeiclmeL Es wird nicht genügend 
gewürdigt, daß Rhythmen zunächst anthropologjsch­
schöpfung,<;theologische Kategorien sind und sich durchaus 
mit genuin christlicher Aussage verbinden kö1men, vgl. z.B. 
Theo Lehmam1, Negro Spirituals: Geschichte und Theolo­
gie, Neuhausen, 1996. 
20Vgl. S. Tumer, Hrmg,y for Heaven: Rock'n'Roll and the 
Searchfor Redemption, Downers Grove: !VI', 1 9 95  
21 S. Turner, a.a.O., S. 35. 
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dav on ,  von Kopf bis Fuß . Wildh eit, Fr eih eit 
ohne Grenzen. Ekstasc."22 

Populäre Kun st kann so v on Akt eur en un d 
Fans missbraucht werden. Sie wird zum Ersat z  
für echt e Geborgenheit durch da s Sich­
Fallenlassen in Gottes Gnade und für wirkliche 
Fr eih eit dur ch die Bindung an Gott . Popu lär e 
Musik wird zum Fluchtfa hrz eug v or Goll un d 
en del oft in Abhängigkeit v on Drogen, Sex und 

Einsamkcit.23 

,,Nicht jede Gottesanklage, 
die wir in einem Gedicht lesen 

oder in einem Film sehen, 
ist notwendigerweise 

aus einem bösen Herzen 
entsprungen, 

sondern vielleicht stecken 
ungeheure Fragen dahinter." 

An d ieser St elle dürfen C hr ist en n icht au f 
d en mu sik al isc h- sp ir itue llen Zug auf spr ing en 
m1d d ie M en sch en au f dies em Feh lweg best ät i­
g en ,  sond ern mü ss en ein d eut lic he s  Nein sag en: 
nic ht g eg en d ie Mu sik , nicht g eg en d ie M en­

s chen , s ond ern g eg en den M issbr auc h  d er Ku nst 
a ls Heilswcg durch Kün st ler u nd Fan s. I ch kan n 
G. Fcrm or n ic ht zu stimm en ,  d er in sein er le­
sen swer ten prakt isch-th eolog isch en Disser tat ion 
in der Tra dit ion Pau l  T illich s u nd im Ra hmen 
ein er k osmi sch en Pneu mat ologi e  dafür p läd iert, 

d ie säku lar e  Popmu sik t heolog isc h  zu deut en a ls 
Übenv indu ng v on „r elig iö sen Id ent it ät sbildun ­
g en" und „Rü ck bindung an . . .  da s Geh eimnis, 
d as Unv erfüg bar e, da s Zwis ch en ", da s auc h al s 
, ,d ie un end lich en Mög lichke it en Gott es" be­
sclu ic ben werd en kann.24 Die in d er bi blis chen 

M issio Dei v er ort etc Evangelisat ion dar f d ie 

31 H.-A Willberg, Streit 11111 Töne: Die Christen und die 
Rockmusik, Gießen: Bmnncn, 1991, S. 8. 23 „Ich bin vcrdamml alleine und frage mich ofi: Was machst 
du da eigentlich auf der Oilhne, herausgeputzt ... . Ich habe 
Sehnsucht nach einem Zuhause, ich möchte geme verheira­
tet sein, ich möchte wirklich jemanden lieben". Ji111my 
Hendrix kurz vor seinem Tod. ZiL bei Willbcrg. a.a.O. S. 11. 
24 G. Fennor, Ekstasis. Das religiöse Erbe in der Pop1m1sik 
als Hera11sforder1111g an die Kirche. Praktische Theologie 
heute, Band 46. Stuttgart: Kohlhanm1cr, 1999, S. 242. 
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V er lor enhc it der Men sch en nicht t heolog isch 
sc hönred en, sond ern mu ß a11g esic ht s  v on kü nst ­
ler isch em Göt zend ien st (j edweder St ilr ichtu ng_ 

Epoch e  und Ku ltur) zur Umk ehr au fru fen u nd 
die gut e Nac hr icht v on wahr er Fr eiheit , Gebor ­

g en he it u nd Kreat iv it ät unt er d er Herrscha ft des 
lebendig en Golte s in Jesu s Chr istu s weit er sag en. 

Kunst bietet Anknüpfungspunkt für das 
evange/istische Gespräch 

Allerd ing s: , ,N icht je de Goll esa nkJag e ,  die 
wir in einem Ged icht lesen oder in ein em Film 
sehen, ist notwend ig envc ise au s ein em bö sen 

Her zen entspru ng en ,  sond er n v ielleicht st eck en 
u ng eheur e Frag en da hint er. Da g ilt es, unt er ­
sc heiden zu lern en , wa s ath eist isc h, aggr essiv 
oder wa s einfa ch nur Not schr ei ist: ,Goll, du bist 

n icht da' . "25 Einen solc hen Not schr ei hör en wir 
bei J i1n i Hcndr ix, wenn er 1967 in d em Stück „I 
don't liv e  t oday " (v on d er LP „Ar e y ou expe ­

r ienc ed?") singt: 
,,W erd e ic h m org en n oc h  leben?, 

I ch kan n es n ic ht sag en, 
a ber ic h weiß v er dammt gut , 
da ss ic h n icht h eut e lebe! 

I n  mein Fen st er sch eint k ein e Sonn e­
Ich füh le m ich, 
al s lebte ich au f dem Grund ein es Grabe s. 
I ch wün sc he m ir ,  da ss du d ic h  au fmach st 
U nd mich r eu est ... 
Ic h lebe j et zt n icht , werd e ich m org en leben? 
Es ist ein e S chan de d ie Zeit zu v ers ch enk en! 
Oh , nir§;end s seh e ich ein en Hoffnu ng s-

sc hinu uer!" 
An ein er and er en St elle sagt Hendrb:: , ,Ich 

bin zur Gitarr e g eword en, weil da s a lles ist , wa s 
ich ha be. M ein Da sein ist ein sehr einsam es 

Da sein ".27 Au ch d ie Ma ler ei dr ückt v ielfa ch die 
m ensch lic he Sehn sucht nach Heil, na ch Ga nz­
h eit un d Fr eiheit au s. Sie zeigt in v ielen Facet ­
t en ,  da ss m it d em M ensch en und sein er Welt 
etwa s n icht in Ordnung ist . So bes chr änkt die 

p ostmod ern e  am er ikan isc he Ma ler in Sh er ry 
Lcv in e  ihr e  kün st ler isc he Tät igk eit au f da s bloß e  
K op ier en und V erk lein ern be deut ender Bild er 

21 M. Siebald, ,,K0nstlcr für Christus gewinnen", Die Kunst 
der gemeinsamen Nachfolge, hg. ,,. W. Aebischcr u. H. 
Dürr, Basel: Stcppenblüte: 1992, S. 101 - 108: 106. 2• Zit. bei Willberg. a.a.O. S. 10. ?l Ebd. 
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a us der Modern e. Zu ih re r Kuns t  d es s tri kten 
Kop iere ns sa gt s ie: , ,Di e We i l  ist zum Erst icken 
voll. Der Me ns ch ha t auf allem und j ed em sei ­
nen Abd ruck hi nter lass en . . . Dem Maler ka nn 
nur no ch der Kopis t fo lgen, d er k ei ne G efü hl e, 

Le id ens chaf ten und Imp ressio nen mehr in s ich 
tr'J gt - nur noc h di es e  inu nense Enzy klop ädi e, 

a us d er er s chöp fe n  k an n. "28 

Sol che G eda nken k önnen wir a uch als Chris ­
te n na chvoll zie hen. we il wir wiss en, dass wi r i n  
ei ne r gefal lenen Welt lebe n. Do ch glei chze iti g  

sa gt uns Go ttes Offenbar ung i n  der•Bi bel, dass 
es no ch viel zu entde cke n und zu gestalt en gi bt, 
weil jed er Mens ch ei n kr ea tiv es Ori gi nal Go ttes 

ist und Go tt, d er unendli ch größ er ist als wir, 
uns mi l s ei ne r  Li ebe und Kreativit ät überras cht: 

» Was kei n Auge j em als ges ehen und k ei n  O hr 
ge hör t hat ,  wora uf ke in Mens ch j ema ls gekom ­

m en is t, das häl t Gott  bereit fü r  die, die ih n 
lie be n (l.Kor 2 ,9). 

Wi e mod ern e  pop uläre K unst als Ank nüp ­
fu ng fü r das missio naris che Gesp räch ge nutz t 
we rd en kann, ha t d er Eva ngelis t Wol f ga ng Dy ck 
gezei gt . Hi er ei n Beri cht vo n And reas Ma lessa 

a us dem Ja hr 1970 :29 

„ Was passiert, wenn Evangelist Wolfgang 
Dyck in die Kleinstädte Korbach und Arolsen 
(Nordhessen) kommt? Seine Art schlägt wie eine 
Bombe ein. Samstagnacht gegen 1.00 Uhr geht 
er in die Diskothek ,Old Scotch Club ' an den 
Plattenteller, dreht fachkundig alles noch uner ­
trtiglich lauter und legt ,Fire • von ,Little Ri ­
chard' auf Ein Sound-Hammer eines der abso ­
lut wildesten Rock 'n • Roll -Exponenten der 
fünfziger Jahre und absolut keine christliche 
Plalle. Danach eine Predigt über Jan Palachs 
Selbstverbrennung in Prag (damals gerade Zll'ei 
Jahre her), den stellvertretenden Opfertod Jesu 
und das Feuer des Heiligen Geistes . Alles in 
etwa zehn A1inuten. Zum erstenmal erlebe ich, 
dass man mit Platten evangelisieren kann. " 

Das Beispie l ist im Zei talter der DJ-C ul lure30 

si cher etwas a ntiq uiert und ni cht unbedi ngt 

18 Axel & Christa Murkeo, Von der Avantgarde bis wr 
Pos/moderne: Die Malerei des 20. Jahrhunderts, München: 
Klinkhnrdt & Biennnnun, 1991, S. 338-339. 
19 A. Mnlessa, Der neue So11nd. Christliche Popm11sik: 
Geschichte 11nd Geschichten, Wuppertal: BrockJiaus, 1980, 
S. 1 14. 30 Vgl. Ulf Poschnrdt, DJ C11lt11re: Diskjockeys & Popk11lt11r, 
Reinbek: rororo, 1997. 
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dire kt über tragba r, a ber es ill us trier t die zwei te 
G rundli nie, die wir im Ge spräch zwis chen 
Kunst und Ev angelisa tio n gese he n ha ben: di e 
Eva ngelisatio n m uss ei ns tei gen in e in G espr äch 
mi t d er Kuns t d er Pos tmod ern e  - i n  ein missio ­
naris ches Gesp räch, das drei Dime nsio ne n ent­
hält: Ei n „Ja " - zur Kuns t  a ls Ga be Go ttes, ein 

„Nei n" - zur Kuns t als Fl ucht weg vor Go tt und 
als V erherrli chung d er Sünde, ei n „Ja, a ber" , das 
a nk nüpft a n  d er Sehns ucht der Mens chen und 
s ie d ann hinweist a uf das Eva ngeli um. 

Dam it komm en wir zu ei ner d ri tte n Gr und li ­
ni e i n  d er Bezi ehung zwis chen Kuns t und Eva n­
gelisa tio n: 

Kunst kann das Evangelium 
kommunizieren 

Kan n und dar f Kunst das Eva ngeli um kom ­
m uni zie re n? H ie r  be rühre n wir wiede r die am 
Anfa ng bes chr iebe ne Spa nnung zwis che n K unst 
und Eva nge lisa tio n. I ch s ehe di e ers chre ckte n 

Gesi chter ma ncher Künstl er, d ie sa ge n: , ,Kuns t  
da rf ni cht d urc h eva ngelis tis che Kouun unkat i­
onsa bsi chten ins trum entalisi ert und ei nge engt 
werde n. "31 And erers eits s ehe i ch die Sor ge nfal ­
ten ma ncher T heolo gen, d ie sa ge n: .,Die Eva n­
geli sa tio n  da rf ni cht d urch künstl er is che Ele ­

m ent e venY äs se rt werd en."32 Beide gena nnte n 
G rupp en ha ben R echt, we nn s ie Kunst und 
Eva ngelisa tio n  w1 te rs cheide n mö chte n. Vo n 
ei ner bi blis chen The olo gie d er Missio n her 
ge se he n e rgi bt sich hier jedoc h eine we it erfü h­

r end e Perspektiv e. 
W ähr end Kul tura uftra g (Ge n. 1 und 2) und 

Missio ns auft ra g  (Mt. 28) unte rschiede n we rd en 
m üsse n, ble ibt doc h d er G ehor sam Go l l  ge gen­
übe r immer d ie Mi tte d es K ul tura uft ra ges (G en. 

2,15-17)33 und di e me nschli che n  Kul tur en im ­
mer d er ko nkr ete O rt ,  a n  d em Eva ngelis atio n 

31 Vgl. Steve Tumer, lmagine: A Vision for Christians in thd 
Arts, Downers Grove: IVP, 2001, S. 47Jf., D�rn., H11ng1y for 
Heaven: Rock'n'Roll and the Search for Redemption, 
Downers Grove: IVP, 1995 (rcv. Vernion), S. 162/163. 
'2 vgl. B .  Kaiser, ,.Das biblische Wort im WiUowCreek­
Konzept", lnformationsbriefNr. 187, April 1998, S .  22123; 
Kurnten Ernst, ,.Wie sollen wir das Evangelium verkOndi­
gcn?", Informationsbrief der Ockenntnisbewegung. Nr. 195, 
August 1999, S. 23/24. Zur konkreten Auseinandersetzung: 
vgl. Anm. 7. 33 Vgl. H. Kasdorf, .,Missionsgnindlag.: im Alten Testa­
ment" (Teil 1 ), F11nda111ent11111 Erstausgbabe J 980, S. 58. 
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zum Gehor sam g eg enü ber d em l ebend ig en Goll 
au fr uft (Röm er 1 ,5). E in e  völ lig e Tr ennung von 
Kun st und E vang elisat ion g eht som it an d er 
bibl isc hen Sicht vor bei, d ie Kultur und Evang e­
lium z war unt er scheid et , a ber g leichz eit ig m it ­
einand er ver bind eL 

Kunst und Evangelium: Unterschiede 

D ennoc h: Kun st ist n icht in er st er L in ie 
evang elist isches Med ium , sond ern ein buntes 

Gesc hen k Gott es an sein e Men schen . Km1 st 
brauc ht kein e evang el ist ische Rechtfert ig ung , 

d enn sie gründ et im Kultu rauftrag , d en Gott un s 
Men sc hen g eg eben hat.34 Kun st ist n icht in er s­
t er Lin ie zw eckor ient iert . 35 Manc hmal ist sie 
einfa ch nur sp iel er isch und ent spr ingt n icht 
einma l ein er vor her g enau überl eg ten Absic ht. 

Vielleicht ist es d ie a bbl ätt ernd e Fa r be auf ein er 
alt en T ür am Mitt elm eer , d ie d ie Aufm er ksam ­
keit ein es Fotograf en erwec kt. E s  sind ein zeln e  

Wort e, in d en en ein Dicht er ein e Melodie ent ­
d ec kt und von ihr er Bed eutung plöt zl ic h  sel bst 
ü berra scht w ird , od er wie W. H. Aud en es aus ­
dr üc kt e: , ,hang ing around word s, list en ing to 
what t hey sa y."36 E in Mal er wird in sp ir iert von 

d er Int en sität und St r uktur sein er Far ben. Da s ist 
kein e E vang el isat ion - a ber es sagt etwa s au s 

ü ber Gott es Schöp fer fr eud e und d ie über sc häu ­
m end e Vielfalt ein es L eben s m it ihm. Gerad e  
weil d ie Fr eud e an kün stl er isc her Schön heit 
nic ht m it d em Nut zen kal ku liert, st ellt sie ein e 

Gr en ze für d ie m en schl iche Gier dar . Kun st 
sc hafft ein en Raum , in d em Men schen au fatm en 

und m en schl iche W ert e fe iern könn en. 
And er er seit s hat Kun st o ft m ehr m it Frag en 

al s mit Ant worl en zu tun. Sie br ingt inn er e  Zer ­
r issen heit und Z weifel zum Au sd ruc k, sie 
art ikul ier t stumm e Sc hr eie und kann noc h r ed en, 
w enn m en sc hl ic he Wort e am End e sind. Au ch 
da s ist kein e E vang el isat ion. Und wir sollt en un s 
da vor hüt en zu m ein en, dass d ie Frag en d er 
K un st imm er na htlo s m it d en Antwort en d er 
Evang elisat ion zu sanun enpa ssen . W ir bekom ­
m en n icht all e Ant wort en und d ie Kun st kann 

34 Vgl. H. Rookmaker,Arl needs nojustiflcalion, Leicesler: 
IVP, 1978. I 
35 Vgl. Steve Turner, fmagine: A Visionfor Christians in the 
Arts, Downers Grove: IVP, 2001, S. 53/54. 36 H. Brand/ A Chaplin, Art & Soul: Signposts for Chris­
tians in the Arts, Carlisle: Soway, 1999, S. 72. 
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w1 s helfen , datii bcr zu klag en .  Ein es j edoc h 
kann d ie Kuu st n icht: un s m it Gott ver sö hn en. 

Da s kann n ur Gott sel bst . 

Kunst ist nicht in erster Linie 
evangelistisches Medium, 

sondern ein buntes 
Geschenk Gottes 

an seine Menschen 

Da s E vang el ium ist da mm nicht einfa ch d ie 
Antwort au f unser e  Frag en und Vor st el lung en. 
Da s E vang el ium ist für Men schen , d ie ihr e Reli­
g io sität kull ivier en ,  ärg erl ich, für Ä st het iker und 
Philo sop hen ist es a bsto ßend und l ächerl ich. Für 
all e, d ie Jesu s C hr istu s vert rau en, ist es da s 
L eben sel bst. W er d iese Bot schaft a bl ehnt ,  d em 
kann auc h d ie Kun st sie n icht schma ckha ft ma ­
chen . 

Kunst und Evangelium: Gemeinsamkeiten 

Kun st ist al so wed er ein W eg d er Erlö sung, 
noch benöt igt sie ein e  evang el ist ische Rechtfer ­
t igung . Sehr wo hl a ber hat d ie Ar beit von 
Kün stl er inn en und K ün stl ern ,  d ie d ie W ir kl ich­
keit im Lic ht d es Evang el ium sehen, ver st ehen 

und dar zu st ell en ver suchen, imm er ein e evang e­
l ist ische D im cn sion37 

- auch w enn ihr T hema 
ni cht da s E vang elium sel bst ist .38 W enn auch d er 
Kulturau ft rag und d er Mission saufüag von ein ­
and er unt er sc hied en w erd en m üssen , so d ürfen 
sie doch n icht von einand er g etr ennt w erd en .  

Ü ber d ie evang elist isc he D im en sion ein er 
Kun st im L icht d es E vang el ium s hinau s kann 

" Vgl. die hilfreiche Unterscheidung ,·on missionarischer 
Dimension und Intention bei H.\V. Gensichen, der P. Beyer ­
haus zitiert: ,,Das gesamte Leben der Christen, jedes Ge­
spräch, jeder stille Dienst und auch alles Leiden hal eine 
missionarische Dimension". Im Ralunen dieser Dimension 
der Nachfolge Jesu in al.len Bereichen des Lebens steht auch 
die b,m�1ßte evangelistischc Intention. Glaube fiir die Welt. 
Theologische Aspekte der Mission, Gütersloh: Jvlohn, 1971, 
S. 244, vgl. S. 80 - 95. 38 ln Anlelumng an C.S. Lcwis hat der amerikanische 
Songwriter T. Bone Bumell gesagt: ,,Wem1 Jesus das Licht 
der Welt ist, dann kannst du zwei Arten von Liedem schrei­
ben: Lieder iiber das Licht oder Lieder über all das, was du 
durch das Licht neu siehst und versiehst. Letzteres tue ich." 
zit. bei Steve Turner, lmagine: A Vision for Chrisrians in the 
Arts, Downers Grove: IVl', 2001, S. 51. 
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die Ku nst auc h das Eva ngelium sel bs t  mi t kü ns t­
le risc he n  Mit te ln kommu ni zie re n, sie kann sic h 
i n  de n Die ns t  des Eva ngeliums s telle n. 

Die Bibel selbst 
ist ein kreativer Weg 

der vielfältigen missionarischen 
Kommunikation Gottes. 

Weil Got t i n  Jesus Me nsc h wu rde (J oh 1) 
u nd weil das Evange lium i nu ne r  ei ne li nguis ­
tisc h-kul tu re ll- konk re te Ges tal t hat, isl es folge ­
ric htig , dass ne be n de r Sp rac he auc h die Ku ns t 

im Die ns t  des Eva ngeliums ste he n  ka nn. 

Kunst in der Bibel und in der Missionsge­
schichte 

Die Bibel selbs t  is t ei n kreative r Weg de r 
viel fä ltige n missi ona risc he n  Kommu nika ti on 
Gottes . Sie e nthäll ve rsc hie de ns te lite ra risc he 
Forme n u nd er zähl t  Beispiele g öttlic he r Kom ­
mu nika ti on du rc h k reat ive me nschlic he Met ho­
de n. Ic h m öc hte hie r nu r ei n Beispiel ne nne n: 

„Zwei Jvfttnner lebten in derselben Stadt. Der 
eine war reich, der andere arm. Der Reiche 
besaß eine große Zahl \'On Schafen und Rindern. 
Der Arme hatte nichts außer einem einzigen 
kleinen Lämmchen . Er hatte es gekauft und zog 
es zusammen 111it seinen Kindern bei sich auf Es 
aß von seinem Brot, trank aus seinem Becher 
und schlief in seinem Schoß . Er hielt es wie eine 
Tochter .  

Eines Tages bekam der reiche Afann Besuch. 
Er wollte keines von seinen eigenen Schafen 
oder Rindern für seinen Gast hergeben. Darum 
nahm er dem Armen das Lamm weg und setzte 
es seinem Gast vor. 

Dm,id brach in heftigen Zorn aus und rief 
»So gewiss der HERR lebt: Der lvfann, der das 
getan hat, muss sterben./ Und das Lamm muss er 
vierfach ersetzen - als Strafe dafür , dass er diese 
Untat begangen und kein lvfit/eid gehabt hat!« 

»Du bist der Jvlann!« sagte Natan zu Da­
vid . .,39 

„Na tha n ge brauc hte ei n D rama ,rum Davi d 
ei ne n  Spiegel v orzu ha lte n . .. . Das wa r v on Goll 

39 2.Sam 12, 1-7 (Gute Nachricht Bibel). 
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ge lei te tes Thea te r, i n  dem Goll Davi d sei ne 
Sünde offe nbaite . Gott is t o1T cnsic htlic h fü r 
k rea tive Kommu nika ti on - i n  diesem Fa ll T hea ­
tc r"_40 

Eva ngelisa ti on be deu le t im Tiefs te n: O ffe n­
ba ru ng du rc h Goll , das Öfincn de r Auge n fü r 
die eige ne Sü nde u nd fü r die Ve rge bu ng Got tes . 

I n  de r Ku ns t ge ht es da rum , Ve rborge nes sic ht­
ba r zu mac he n  u nd aufzu dec ke n, ohne zu m ora ­

lisie re n. Ku nst ka nn niem als das offe nba re nde 
Wi rke n  de s Heilige n Geis tes e rse tze n, a be r  
ma nc hmal ka nn sie zu ei nem I nstrume nt Gottes 
werde n. S o  wa r es bei Natlla n u nd Davi d. S ta tt 
Davi d ei ne Moralp re digt zu hal te n, e rzählte 
Nal ha n i hm diese ku rze u nd krea tive Gesc hic h­
te . Sie e rreic ht i hr Ziel , weil sie neu e ntdec ke n  
hi lft was aus dem Blic k gerate n  is t, weil sie ' 

41 ve rfrem de t, um neu se he n  zu le hre n. 

Kunst kann niemals 
das offenbarende Wirken 

des Heiligen Geistes ersetzen, 
aber manchmal kann sie 

zu einem Instrument Gottes 
werden. 

Die Missi onsgesc hic hte is t v oll v on Beispie ­
le n wie Kuns t im Die ns t  de r Eva ngelisati on 
s tei1e n ka nn. Da es hie r nu r um Grundli nie n 
ge he n  s oll , muss ei n Beispiel ge nüge n. De r 
Refon na tor M. Luth er wa r v om Wer t  de r Kuns t  
u nd i hrem missi ona risc he n  Pote ntia l ü be rzeug t .  
J n  sei ne r  V orre de zum Walt he rsc he n Gesa ng ­
büc hl ei n (1525) sc hrie b e r: , ,Auc h dass ic h nic ht 
de r Mei nu ng bi n, dass du rc h's Eva ngelium 

s oll te n alle Künste zu Bode n  gesc hlage n wer de n  
u nd ve rge he n, wie e tlic he A be rgeis tlic he v orge­
betr s ondern ic h w oll te alle Kü ns te , s onde rlic h 
die 'Musi k gern se he n  im D ie ns te des ,  de r sie 

g ege be n  u nd e rsc haffe n ha t".42 

40 G.A. Pritchard, IVi/lowcreek Seeker Services. Evalualing 
of a new way of doing church, Grand Rapids: Baker, 1996, 
S. 192. 
41 Vgl. Colin Harbinson, ,,Art and Revelation", Art Rageous, 
Chicago: Comcrstonc, 1992, S. 6. 
'12 Erste und alle Vorrede D. Lutl1er·s zu d�m Johann 
w;ithcr'scben Gesangbiichlein von 1525" Dr. Martin 
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Lut her nutzt e bewusst das c vang elistisc he 
Pot ent ial vo n Liedern. Weil es noc h  z u  w enig e 
g ab, schri eb er sel bst 36 L ieder. D abei bewegt e 
ihn „ di es el be Abs ic ht ... wi e bei der Verkündi­

gu ng ,  nämlic h das w ieder aufg eg ang enc E vang e­
lium ,z u t reiben u nd in Sc hw ang zu bring en"' .43 

Die Missionsgeschichte ist 
voll von Beispielen, 

wie Kunst im Dienst der 
Evangelisation stehen kann. 

Lut her b enannt e  aus dr üc klic h s ei ne miss io ­
narische Ziels etzung: , , dass dadurc h  Gott es 

Wo rt und c hr istl ic he L ehre auf all erl ei Weis e  
g etri eben un d g eü bt werdc".44 Wi e L ut hers 
Li eder so ist auc h  s eine Bi bel übers etz ung vo n 
ho her kullurell er K re at ivität g ep rägt 45 

I m  mus ikal isc hen Be reic h wä ren nu n viel e  
weit ere Beispi el e z u  nennen, wi e K unst das 
Evang eliu m ko mmunizi eren kann - vo n Jo ha nn 
S ebasti ans Bac hs Passio ne n  ü ber die w ei ßen und 
sc hw arz en Spi rit uals der Erw ec kungs beweg un­
g en46 bis hin zu m J es us-Roc k der .S iebzig er 
Jahre i n  den USA und i n  Europ a47

. Auc h di e 
bil dende K unst w ar auf w eit en St rec ken ihre r  

G esc hic ht e  i n  Europ a ei ne mal erisc he Ex eg es e 
u nd Verkündig ung des Evang eliu ms . I n  den 

Luthers Sämtliche Schriften, hg. v. J.G. Walch (2. AuOage), 
10. Bd.: Katechetische Schriften, Groß Oesingen: Hanns, 
1987, Sp. 1422 -25: 1423/1424. 
43 Martin Brecht, Mo,-tin Luther. Zweiter Band: Ordnung 
und Abgrenwng der Reformation 1521 - 1532, Stullgart: 
Calwer, 1986, S. 136. Vgl. auch V. Stolle, ,,Das Singen 
christlicher Lieda als evangclislisches Zeugnis", Kirche a11s 
ollen Völkern: Luther-Texte zur Mission, Erlangen: VELM, 
1983, s. 401T. 
44 Zit. ebd. 
45 Vgl. auch 1-1. ßcintker, ,,Martin Luther als Evangelist", 
Theologische Zeitschrifl (ThZ) 39 (5/1983); H. Kasdorf, 
„Luthcr"s Bible: A D)11ru11ic Equivaknce Translation and 
Gennanizing Force", ,vlissiology: lnternationol Review, Vol. 
VI (1978): 213 -234. 
�6 vgl. z.B.T. Doering, Musik der Guten Nachricht und 
Musik der Hoffnung, Neukirchen-Vluyn: Aussaat. 1999; T. 
Lehmrum, Theo, Negro Spirituals. Geschichte 1111d Theologie 
(Diss. Halle I 962), Neuhausen: Hänssler (unvcränd. Neuauf­
lage), 1996. 
•17 Vgl. A. Malessa, Der neue Sound. Christliche Popmusik: 
Geschichte und Geschichten, Wuppertal: Brockhaus, 1980; 
Bubmann, Peter, Sound ;;wischen Himmel und Erde: Popu­
läre christliche M11sik, Stuttgart: Quell, 1990. 
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K irc hen Asi ens , Afrikas und L at einameri kas 
spi el l  die kü nstl erisc he missio narisc he Verkün­
dig ung vo n Anf ang an ei ne wic htig e Roll e.48 

Mo dern e Beispi el e  s ind di e T he at ersz enen im 
R a111 nen vo n P roChrist o der di e Aktio ns kunst 
vo n Arno Bac khaus i m  Dsc hung el der deutsc hen 

Fu ßgä ng erzo nen. Bemerkenswert ist auc h die 
Arbeit vo n „Cresc endo", einer i nt ernat io nal en 
c hristl ic hen Bew egu ng unt er p rof essio nell en 
kl ass isc hen Mus ikern . 49 

Christliche Gemeinden 
sollten das Anliegen 

bewegen, Künstler für 
Christus zu gewinnen und 

eine geistliche Heimat für sie 
zu bieten. 

Wir ko mmen z ur vi ert en und letzt en G run d­
li ni e  der B ez iehung zwisc hen Ku nst und E van­
g el is atio n: K ünstl er s ind (wie a1l e Mensc hen) 
eine Zi elgmpp e der Li ebe Gott es. Dan.1111 sollt e 

c hrist lic he G emeinden auc h das Anli eg en bewe­
g en, Kü nstl er fü r Christ us z u  g ewüm en und ei ne 
g eistl ic he H eimat fü r  si e zu bi et en. 

Künstler für Jesus Christus ge­
winnen 

Wie kö nnen wi r Christ en akti v auf K ünst ler 
z ug ehen und durc h uns er Verhal len u nd durc h 
uns er Verst ändnis dies e fü r Christ us g ewi n­
nen?50 I n  uns er en G emeinden fi nden sic h zwei 

H aupt -H indern iss e f ür die missio narisc he Be-

48 Vgl. z.B. A. F. Walls, ,,The Westem Discovery ofNon­
\Veslem Christian Art", The Missiona,y Movement in Chris­
tian Histo,y, Maryknoll: Orbis, 1997, S. 173 - 186; T .  
Sundcnneier / V .  Küster (Hg.), Das schöne Evangelium. 
Christliche Kunst i111 balinesischen Kontext (Sllvl 51  ), Nette­
tal, 1991; A Lelunann, Die J.:unst dar Jungen Kirchen, 2. 
Aunage. Berlin: Ev. Verlagsanstalt, 1957; Ders., Aji-oasiati­
sche Christliche Kunst, Berlin: Ev. Verlagsanstalt, 1966. 
4? ,,Konzc11 mit geistlichen Erläuterungen", Crescendo 
Information, Nr. 53/54/ Juni 2000, S. 6-8. Vgl. www. cre­
scendo. org. 50 In meinen folgenden Ausführungen folge ich weitgehend 
ci11e111 &itrag von Manfred Siebald, ,,Künstler für Christus 
gewi,mcn", Die Kunst der gemeinsamen Nachfolge, hg. v. 
\V .  Acbischcr u. 1-1. Dürr, Dasyl: Sleppenblüte: 1992, S. 101 
- 108. 
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g egnung m it Küns tler inn en un d Künstl ern: ei­
n ers eits Unv erst än dn is, bzw. ein e  a bl ehn en de 
Hal tung der Kunst g eg enü ber ,  an der ers eits die 
ü bcnn äßig e  Bewun derung un d I deal is ierung des 
Küns tl ers. Bei de Hal tung en s in d  unang em ess en 
un d wen ig hilfr eich. Bevor wir Mens chen das 
Evang el ium na he br ing en woll en ,  soll ten wir 
v ersu chen ,  s ie zu v erst ehen .  

Künstler verstehen 

In gr un ds ätzl ich bibl is ch-an tllro polog is cher 
S icht un ters cheiden s ich Küns tl er n icht von 
an der en Men schen un d an der en Berufsgm ppen .  
S ie s in d  wertvoll e, im Bil d  Go ttes g es cha ff en e  
Mens chen .  Un d zugl eich Mens chen , die in ihr er 
Tr ennung von Goll v erlor en s in d, Mens chen, für 
di e J esus Chr is tus g es tor ben un d au ferstan den 
is t, die s ein e Vergebung brau chen un d in s ein e 

Na chfolg e g er uf en s in d. 

Manfred Siebald: 
„Ich meine, an dieser Stelle 

sollten wir anfangen, Künstler 
ein wenig mit anderen Augen 

zu sehen. Vielleicht nicht mehr 
als die Heroen, als die Macher, 

als die wir sie und als die sie 
sich vielleicht sogar selbst 

gerne sehen. 

Denno ch kann es h ilfre ich s ein , beson der e 
Ga ben un d Gr enz en von Mens chen , die kün stle­
r is ch tätig s in d, in den Bl ick zu bekomm en. Der 
Künstl er/ die Küns tl er in is t „v iell eicht mclu· als 
an der e  Mens chen individuef/ g epr ägt "51 Dar über 
hinaus is t er ein s pez iell begabter Mens ch, be­

ga bt, m it äs thetis cher In tu ition Beson der es zu 
s chaff en . In s ein er Bega bung ist der Kü.ns tl er 
a ber au ch begr enz t: er kann nur aus dem N eu es 
s chaff en, das Gott ihm vorg eg eben ha t. H ier 
lieg t au ch ein e beson der e Gefährdung des 

Küns tl ers - n äml ich im Erfolg dies e Begr enzung 
zu v erg ess en ,  s ich ü ber s ie hinwegs etz en zu 
woll en .  Manfr ed S iebal d s chr eibt: 

'1 Ebd S. I 02. 
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„Im Aug en bl ick, in dem ich m ich in m ein 
Wer k v erl iebe, g erat e ich l eicht in die Gefa hr 
der S el bstü bers chätzung un d der S el bs tv erg ötte­

rung. N ichl all ein ,  dass ich m ein Wer k v erg ötte­
r e. Vielm ehr betra cht ich m ich j etz t als S chöp­
fer , als ein er ,  der so ein biss chen Go tt g es piel t  
ha t. Dies e S el bs tü ber hebung . . .  , der S tolz , der 

Ho clunu t - ist wa hrs cheinl ich die gr ößte G e­
f ähr dung für ein en Küns tl er . "52 

Der Küns tl er ist in div idu ell , bega bt, begr enz t 
un d g ef ähr det. Nun komm t noch etwas hinzu: er 
is t oft beson der s „dünn häut ig" . Diese Dünn häu ­

t ig keit un d S ens ibil ität is t o ft die Vorauss etz ung 
für das S chaffen von Kuns twer ken . , ,Es g ibt 
sogar Auss pr üche, dass wa hr e Kuns t nur aus 
Verl etzung en en ts pr ing en kann . "  Manfre d S ie­
bal d  bem er kt dazu: ,,I ch m ein e, an dies er S telle 

sollt en wir anfang en ,  Künstl er ein wen ig m it 
ander en Aug en zu s ehen. Viell eicht n icht m ehr 
als die H ero en ,  als die Ma cher , als die wir s ie 
un d als die sie s ich v iell eicht sogar s el bs t  g ern e  
s ehen."53 

Künstler gewinnen 

Wie nun könn en wir a uf Künstl er zug ehen , 
um ihn en J esus Chr is tus na he zu br ing en ? I ch 
m öchte m it v ier kurz en H inweis en s chli eßen . 
l)Wir brau chen ein e p os itiv e un d bibl is ch­
r eal ist is che E inst ellung zur Ktms t un d soll ten 
dies e au ch in uns er en Gem ein den f ör dern 

2) Wir soll ten uns er e  Mo tivation , Künstl er zu 
err eichen, prüfen : ,,Man kam1 Künstl er für 

C hr is tus g ewinn en wo ll en ,  um sich m it ihn en zu 
s chmü cken. I ch den ke hier an die Ten denz, das 
wir C hr is ten jed es chr is tl iche R äus pern irg en d­
ein es Po ps tars so fort r eg is tr ier en, um ihn dann 
für uns zu Y er einnalun en . . . . - a ber is t das wir k­

l ich j en e  L iebe zum einz eln en Mens chen , die 
uns mo tivi er en soll te?"54 

3) Wir so!J ten bega bte C hr ist en ,  die Goll in die 
Wel t der Kuns t ber uf en ha t, ermu tig en un d für 
s ie beten .  S ie s tehen an ein er s chwier ig en Front 
un d brau chen Vers tändn is, Begl eitung un d Für ­
bitte, um als C hr is ten zu (ü ber)l eben un d zu 

wa chs en, ein en gut en küns tl er is chen zu Beitrag 

n Ebd. S. 105 
'3 Ebd. S. 106. 
,.. Ebd. S. 107. 
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g eben und Ze u� en für Jesu s  Ch ristus in ih rem 
U mfe ld zu sein . 5 

Wir sollten begabte Christen, 
die Gott in die Welt der Kunst 

berufen hat, 
ermutigen und für sie beten. 

4) Wir kö nnen gezie lt für Kü nstl er, d ie wi r a us 
loka len Begegnu nge n od er a us d em Fern sehen 
kenn en, beten. 

Künstl er fü r  Chr istus gewilm en und in de r 
G emeind e konst mkti v- kr it isch begleit en - das 
ist letzt lich ke ine Frag e d er Me th od en, son der n 
da zu bra uche n wi r ei n daue rhaft brennen de s 

He rz für Je sus Chri st us ,  da s Eva ngelium, d ie 
K ün st ler und die K un st .  

Abschließende Bemerkungen: 
Kreative Fragmente 

K unst ist im mer off en u nd una bge sch loss en -
es gi bt noch etw as zu en tde cken , wir kö nnen 

ü be rras cht werd en, es k onunt no ch etwas . Die 
Eva nge lisa tion is t ei nerseit s fest gebund en a n  
d ie Bot sc haft, di e sie a us zu richten ha t. Evange ­
lisa tio n  ist Aufu agsarb eit in d er bi blis chen m is­

s io Dei. And erers eit s muss Eva ngelisati on - wie 
d ie Ku nst - im mer off en bleiben: offen fü r da s 
Gegenüber und off en fü r  Goll, der der eig ent li ­
ch e Ev angelist ist u nd d es sen k reat ive r he ilig er 

Geist Gla uben und neu es L eben sch afft. 

Was wir sagen und tun 
bleibt in der Kunst und in der 

Evangelisation Fragment -
doch gerade darin liegt die 

Verheißung. 

Wa s wir sagen und t un bl ei bt in der K unst 
u nd i n  d er Eva ngel isation Fr agm ent - d oc h  ge­
r ade dari n liegt di e Ve rhei ßung: i n  u ns ere r 
Schwach heit, in uns eren Fr agmen ten, ka nn G oll 
mächt ig werd en u nd die Schön heit d es Evang e­

li ums in die ser We lt Gesta lt g ew innen lass en -
bi s Je su s Chri stu s wied erk ommt . Wa s Pau lus 

d en Chr ist en in Phi lip pi sch reibt, gilt Ev an gelis ­
t en und Kün st lern in de r Na chfo lg e Jesu glei ­
ch erm aß en : ,,I ch bin desselben in g ute r Zu ver­

s icht ,  d ass d er i n  euc h  a ng efangen hal da s gut e 
Werk, d er wird's a uch vollenden bis an d en Ta g 
J esu Ch risti" (Ph il .  1 ,6). 

1-Ialleluja -Preist den Herrn! 

Preist Gott in seinem Heiligtum! 
Lobt ihn, den Mächtigen im Him­
mel! 
Lobt ihn, denn er tut Wunder, 
seine Macht hat keine Grenzen! 
Lobt ihn mit Trompeten.schall, 
mit dem Klang von Harfe und 
Laute! 
Lobt ihn mit Trommeln und Freu­
dentanz, 
mit Flöten und mit Saitenspiel! 
Lobt ihn mit klingenden Zimbeln, 
lobt ihn mit schallenden Becken! 
Alles, was atmet, soll den Herrn 
rühmen! 

Preist den Herrn - Halleluja! 
" Hilfreiche Literatur zu diesem Thema: Noland, Rory, The 
Heart ofthe Artist: A Character-Building Gufde for yo11 and 
Your Minist,y Team, Grand Rapids: Zondervan, 1999; die Psahn 150 (Die ßibel in heutigem Deutsch) 
Zeitschrift Crescendo der gleiclmamigen chrisUichen Bewe-
gung unter klassischen lv!usikem vgl. Vgl. www. crescen-
do.org.; Peterson, Patrick & Hertenstein, Jane (Hg.), More 
Like the Master: A Christian M11sicians Reader, Chicago: 
Comerslone, J 996. 
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